




Uber
das ſchmerzliche Ableben

des weyland

Hochgebohrnen Grafen und Hetrn,
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des Heil. Rom. Reichs

Grafen zu Stolberg, Konigſtein, Rochefort, Wernigeroda und
Hohnſtein; Herrn zu Epſtein, Munzenberg, Breyberg,

Aigmont, Lohra und Clettenberg,
des Konigl. Schwediſchen Seraphinen Ordens Ritters,

Welches
den 20. Aug. 1761. geſchahe,

bezeigte

dem Hochbetrubten Hochgrafl. Hauſe
in Unterthänigkeit

ſein wahres und innigſtes Mitleiden

Johann Georg Juſt Leopold,
Pfarrer zu Nieder Sachswerffen.

STOLBERKG,bey Johann Chriſtoph Ehrhart, Grafi. Hof -Buchdr.



D
AJein Auge thrant, die Zunge klagt,

oe— J Nein Herz erſchrickt, die Glieder jzittern,
J IV

Ach! fallt denn eine Ceder nieder,

J

S
i i, Wie wenn bey ſchweren Ungewittern

Ein furchtſam Herz erbebt und zagt.

Die manchen Strauch mit niederſchlagt?

So ſchaällt mit Recht ein keho wieder,
Das meinen Schmerz zu Tage legt.

Was iſts denn, das den Schmerz erregt?
Wie! ſoll ich nur im Gleichnis klagen?
Ey! darf ich nicht bald deutlich ſagen,

Was Geiſt und Herz und Hand bewegt?

Ach, leider! ja, der Ruf erſchallet,
Graf Chriſtoph Ludwig geht von hier.

Was Wunder, daß mein Herz ſo wallet?

Mein Graf, wie nahe gehſt Du mir.

Die bange Wehmuth meiner Bruſt,
Da Du, mein holder Graf, erbleicheſt
Und ſchon Dein Lebens Ziel erreicheſt,

Jſt dem, der alles weiß, bewuſt.
Jch wunſchte mogten viele Jahre

Dich, Theuren Graf, doch hier erſreun:
Nun muß ich ſchon bey Deiner Baare

Geruhrt, beſturit und bebend ſeyn.

Wiewohl, da Du den Lauf vollbringſt,
So fahrſt Du Lebensſatt und mude

Zu Deinen Vatern hin in Friede,
Zu denen Du in Himmel dringſt.

Dort wird kein Weh Dein Wohl zerſchellen,
Da wo kein Schmerz den Kummer haufft.

Als wenn ein Schiff aus Sturm und Wellen
Jn einen ſichern Hafen laufft.

Jſt ſonſt die Welt ein Trauer Haus;
So iſt ſies auch in dieſen Zeiten:
Es preßt der Krleg auf allen Seiten

Viel hart bedrangten, Zahren aus.
Hat gleiche Laſt Dich auch beſchweret,

Und manchen herben Tranck gemiſcht:

Dort wird die Laſt in Luſt verkehret,
Das Naß der Thranen abgewiſcht.



Dich ſchlug bey allgemeiner Noth
Auch eigen Leiden hefſtig nieder:

Ein Schlagfluß lahmte Deine Glieder
Und drohte Dir den nahen Tod.

Da ſtokten Deine Lebens Saſte
Und Schwachheit nahm die Nerven ein;

Dann konnten Deine Seelen Krlaſte
Nicht ſerner ſtark und munter ſeyn.

War aber ſchon Dein Leib erſchlafft;
So ſtarkte doch der HErr die Deinen,
Sie liehen gern, wiewohl mit weinen

Bey Deiner Schwachheit, Jhre Kraſt,
Sie wurden auch zu fernern Pflegen

Bey Deiner ſchweren Krankheits Pein
Durch treuer Hande Unterlegen

Forthin bereit geweſen ſeyn.

Allein Du ſtirbſt, die Grafin ſteht,
Sie ſtohnt, Sie ringt bey Deinem Ende
Die Dir ſeonſt dargereichten Hande,

Jndem Sue um Dein Leben fleht.
Um einge Jahre Deines Lebens

Bat Sie fur ſich den groſſen GOtt;
Jhr Bitten aber war vergebens:

Du ſtirbſt. Sie achlt: ach! herber Tod.

Dein Segen in dem Cheſtand,
Zehn Binder ſtehen um Dein Bette
Und wimmern ſchluchzend um die Wette,

Sie greiffen nach des Vaters Hand.
Sie beten fur Dein Weohlergehen,

Da wmnoch Dein Corper ſchwachlich iſt.
Wie mogen Sie betaubet ſtehen,

Da Du gun doch verſchieden biſt?

Und ſtell ich mir im Geiſte vor,
Wie klaglch Du Sie angeblicket,
Sie, Die. Du ſonſt ans Herz gedrucket,

So heb ich Aug und Hand empor.
Ey! ſprech ich, GOtt, mit welchem Leiden

Muß dieſer Tod verbunden ſeyn!
Daß ſo verknupfte Herzen ſcheiden,

Geht doch auch Hohen bitter ein.



Doch da Dich GOtt nun ſterben hieß,
So ſtarkten ſeine Macht und Gute
Dein durch den Schmerz geruhrt Gemuthe,

Jndem Dein Geiſt die Welt verließ.
Du ſturbeſt beym Gebet der Deinen

Mit einem Gottgelaßnen Sinn,
Und gabſt getroſt beyn Jhrem Weinen

Dich in die Hande GOttes hin.

Dir iſt nun wohl: ich klage nicht,
Daß Du, da Du die Augen ſchlieſſeſt,
Dort jene Seeeligkeit genieſſeſt,

Wo Deinem Wohlſeyn nichts gebricht.
Nur da Dein Fall Dein Haus erſchuttert,

So ſteht es wie verodet da;
Und weil ſo Grund als Pfeiler zittert,

So geht auch mir ſein Beben nah.

Jedoch was klag ich denn ſo ſehr?
Es ſind wohl die geſchlagnen Wunden
Vielleicht noch nicht mit Troſt verbunden,

Jch reije nur den Harm noch mehr.
Drum wunſch ich lieber nun von Herzen,

OGOtt, gib, daß auch bey dieſem Schlag,
Das qhohe Haus in bangen Schmerzen

Doch deinen Troſt empfinden mag.

NMun fleht ein jeder Unterthan
Fur unſrer liebſten Grafin Leben,
Das Jhr und uns zum Wohl gegeben,

Mit mir den HErrn der Hohen an.
Er laſſe Sie nach Wiunſch regieren

Mit Dem, der Jhr gzur Seite ſteht,
Und tauſendſach Vergnugen ſpuren,

Wenn alles wohl und glucklich geht.

Er gebe, daß Jhr Ebenbild,
Das Jhr an achter Gnade gleichet,
Wenmn es der Jahre Zahl erreichet,
.Carl Ludwig unſern Wunſch erfullt.

Daß dann der Unterthan erfahre,

Wie ſanft und wohl ER ihn regiert:
Und daß ER viel entſernte Jahre

Sein Regiment geſegnet fuhrt.
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